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Nr. 460. 


Denutſchland. 


Berlin, 1. Oktober. Nach der vom 
Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt aufgeſtellten Nachweiſung über 
im Monat Juli d. J. beförderte Züge und deren 
Verſpätungen wurden auf 58 größeren Eiſenbahnen 
Deutſchlands (excl. Baierns) an fahrplanmäßigen 
Zügen befördert: 12,776 Courier-⸗ und Schnell⸗ 
züge, 81,222 Perſonen⸗, 39,214 gemiſchte und 
66,882 Güterzüge; an außerfahrplanmäßigen 3398 
Courier⸗, Perſonen⸗ und gemiſchte und 34,751 
Güter⸗, Materialien- und Arbeitszüge. Verſpätun⸗ 
gen kamen 463 vor. An Unfällen auf den Eiſen⸗ 
bahnen waren zu verzeichnen: 29 Entgleiſungen und 
14 Zuſammenſtöße fahrender Züge. Hiervon wur⸗ 
den 15 Züge mit Perſonenbeförderung und 28 Güter⸗ 
züge betroffen. Beim Rangiren fanden 23 Ent- 
gleiſungen und 8 Zuſammenſtöße ſtatt, ferner 53 
ſonſtige Betriebsereig iſſe. In Folge der Unfälle 
wurden 4 fremde Perſonen getödtet und 24 (7 
Paſſagiere, 13 Beamte, 1 Arbeiter, 3 Fremde) 
verletzt, 8 Thiere getödtet, 36 Fahrzeuge erheblich, 
93 unerheblich beſchädigt. Durch eigene Unvorſich⸗ 
tigkeit kamen vor: 25 Tödtungen (6 Beamte, 13 
Arbeiter, 6 fremde Perſonen) und 83 Verletzungen 
(darunter 4 Paſſagiere) und durch beabſichtigten 
Selbſtmord 9 Tödtungen und 2 Verletzungen. Auf 
Staatsbahnen entfallen 91 Fälle, darunter die größte 
Zahl auf die elſaß⸗lothringiſchen Bahnen (14), die 
oberſchleſiſchen (13) und die ſächſiſche Staatsbahn 
(10), auf größere Privatbahnen 44 Fälle, darunter 
die größte Zahl auf die rheiniſche Bahn (10), die 
Köln - Mindener (8) und die Magdeburg⸗Halber⸗ 
ſtädter (77). Im Ganzen wurden 16,909,324 
Reiſende befördert. 5 

An den im Reichsjuſtizamte zur Zeit ſtattfin⸗ 
denden Vorberathungen über die Feſtſtellung einer 
Rechtsanwalts Gebührenordnung nehmen, wie ich 
höre, außer Kommiſſarien des Reichsjuſtizamts Theil 
der Geh. Juſtizrath Kurlbaum II. vom Juſtizmini⸗ 
fterium und der Geh. Ober⸗Finanzrath Rudorff vom 
Finanzminiſterium, ferner die aus dem Advokaten⸗ 
ſtande berufenen Sachverſtändigen: Juſtizrath von 
Wilmowski als Vertreter des in den alten preußi⸗ 
ſchen Provinzen geltenden Rechtes, Juſtizrath Link⸗ 
mann als Vertreter des rheiniſchen Rechts und Ju⸗ 
ſtizrath Evers aus Hannover, endlich Hofrath Kreit⸗ 
meier (Baiern) aus Bamberg, Juſtizrath Richter 
(Sachſen), Dr. Götz (Würtemberg) aus Stuttgart, 
Dr. Wolffſon aus Hamburg als Vertreter des han⸗ 
ſeatiſchen Gebiets und Advokat⸗Anwalt Schneegans 
als Vertreter von Elſaß⸗Lotyringen. Es handelt ſich 
bei dieſen Berathungen hauptſächlich darum, die Ge⸗ 
bühren derartig feſtzuſtellen, daß einerſeits dem Pu⸗ 
blikum eine Prozeßführung durch Rechtsanwalte 
möglich wird, andererſeits dem Stande der Rechts- 
anwalte Rechnung zu tragen. Eine allzu niedrige 
Feſtſtellung der Gebühren würde für dieſen Zweig 
der Rechtspflege beſonders bevorzugte Juſtizperſonen 
von der Rechtsanwaltſchaft zum Nachtheil des Pu⸗ 
blikums ausſchließen. f 

Berlin, 1. Oktober. Die „Nat. - Big." 
bringt zu dem dem franzöſiſchen Blatte „Le Corre⸗ 
ſpondant“ entnommenen Aufſatze über den Berliner 
Vertrag, welchen man der Feder des Herrn v. Gon⸗ 
taut⸗Biron zuſchreibt, Folgendes: 

a Der Verfaſſer wirft die Frage auf, welche 
Vortheile die einzelnen Staaten vom Kongreſſe da⸗ 
vongetragen haben. England und Oeſterreich, fo 
meint er, haben unſichere Looſe auf die Zukunft er⸗ 
halten, nur Rußland habe gegenwärtigen reifen Ge⸗ 
winn zu verzeichnen. Dieſe Schlußfolgerungen des 
Verfaſſers erſcheinen uns ebenſo zutreffend als die 
Erörterungen, welche ihn dahin führen. Herr von 
Gontaut zählt die einzelnen Gewinnpunkte auf: 
das Protektsrat über die Glaubensgenoſſen in der 
Türkei, Beſſarabien, Kars, Batum, die Ueberwachung 
der Organiſation von Bulgarien und Oſtrumelien, 
die Wiederherſtellung des Preſtige Rußlands bei den 
Balkanchriſten. Alles zuſammen iſt die Vernichtung 
des Vertrages von 1856. Kaiſer Alexander hat 
wahrſcheinlich dieſe Rache für 1856 als ein wün⸗ 
ſchenswerthes Ziel des Krieges empfunden, ehe er 
begonnen hatte, und ſie ſollte ganz Rußland genü⸗ 
gen. Geſchah das nicht, ſo war es deshalb, weil 
der Panſlavismus nicht eine Politik, ſondern eine 
Leidenſchaft iſt. Herr von Gontaut weiſt ſehr rich⸗ 
ig die Angriffe Moskauer Blätter gegen die ruſſi⸗ 
ſche Führung der Geſchüfte auf dem Berliner Kon⸗ 
greß energiſch zurück. Wenn auch nicht Fürſt Gort⸗ 
ſchakow, ſo haben Graf Schuwalow und Herr von 
Oubril doch kaum ein geringeres Verdienſt, als 


Rußland von unabſehbarem Ruin gerettet zu haben, 
denn ſte verhinderten den Krieg, ſie machten, ge⸗ 
nauer geſprochen, die Verhinderung des Krieges 
durch den ehrlichen Makler möglich. Aber — es 
bedarf doch noch eines Abers bei den Ausführungen 
Herrn von Gontaut's: zieht man die Empfindung in 
Betracht, welche dieſe ganze Kriegs⸗ und Friedens ⸗ 
Epiſode von 1876 bis 1878 hervorgerufen hat, 
ſchaut man darnach aus, wie der Berliner Kongreß 
auf das Bewußtſein der Völker Europas und be⸗ 
ſonders auf dasjenige Rußlands gewirkt hat, jo — 
hat Rußland eine Niederlage zu verzeichnen. Die 
Ruſſen vor Konſtantinopel erwarteten Größeres, als 
was der 13. Juli brachte, und in Europa fürchtete 
oder glaubte man vielfach ähnlich. Darum ward 
der Berliner Vertrag als Niederlage Rußlands em⸗ 
pfunden. Ob die Ereigniſſe den Ruſſen die Muße 
laſſen werden, ſich über den realen Werth des Ver⸗ 
trages allmälig feſtere Vorſtellungen zu ſchaffen — 
das iſt ſchwer vorauszuſehen heute, wo kriegs⸗ 
drohende Nachrichten von mannigfacher Sache 
kommen. 


— Wie die „Weſer⸗Zeitung“ aus Berlin be⸗ 
richtet, ſind bereits von 145 verſchiedenen Seiten 
Vorſchläge zur Hebung des „Großen Kurfürſten“ 
gemacht worden und dadurch ſoll das Marinemini⸗ 
ſterium in der Annahme beſtärkt worden ſein, daß 
die Hebung des Schiffes noch nicht zu den Unmög⸗ 
lichkeiten gehört. Auch läßt die Ordre, die „Lore⸗ 
ley“ in Wilhelmshaven fertig zu halten, um event. 
nach England zu gehen, darauf ſchließen, daß man 
noch weitere Verſuche anſtellen wird. Ob nun die 
kaiſerliche Marine ſelbſt die Hebung des Schiffes 
verſuchen oder Fachmännern dieſe Arbeit überla 
will, darüber iſt bislang uoch nichts verlautet, aus 
drängt die Zeit nicht gerade zu einem raſchen, be⸗ 
ſtimmten Vorgehen, da vor April nächſten Jahres 


ſchwerlich an eine Wiederaufnahme der Arbeiten zu 
denken iſt. 


— Wenn einer Meldung der „Agence Ha- 


vas“ aus London Glauben beizumeſſen iſt, ſo hat 
die afghaniſche Angelegenheit ſchon zu einer diplo⸗ 
matiſchen Auseinanderſetzung zwiſchen England und 
Rußland geführt. 
durch den engliſchen Geſchäftsträger in Petersburg 


Dieſer Meldung zufolge ſoll 


dem ruſſiſchen Miniſterium des Auswärtigen eine 
Note überreicht worden ſein, in welcher die Frage 
aufgeworfen werde, wie die ruſſiſche Regierung die 
Miſſion Stoljetoff's nach Kabul mit den von ihr 
früher eingenommenen Verpflichtungen, wonach ſie 
auf jeden politiſchen Einfluß in Afghaniſtan ver⸗ 
zichte, in Einklang bringen wolle. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung habe darauf erwidert, ſie ſei jederzeit ge⸗ 
willt geweſen, beſtehende Verpflichtungen zu reſpekti⸗ 
ren, die Miſſion Stoljetoff's ſei unter Umſtänden 
beſchloſſen worden, die heute nicht mehr exiſtirten 
und habe ledielich einen Akt der Courtoiſie gegen 
den Emir zum Zweck gehabt. — Daß man in Pe⸗ 
rsburg auf die britiſche Anfrage nicht anders ant⸗ 
worten würde, konnte man in London wohl vor⸗ 
ausſehen; daß Lord Beaconsfield durch dieſe Ant⸗ 
wort aber nicht befriedigt worden, darf man wohl 
annchmen. Jedenfalls weiß der Vicekönig von In⸗ 
dien, auf weſſen Einfluß Schir Ali's herausfordernde 
Haltung zurückzuführen iſt. Verharrt Rußland in 
ſeiner Reſerve, wenn der Emir von Afghaniſtan den 
engliſchen Heeren erliegt und ſein Land der briti⸗ 
ſchen Krone tributpflichtig wird, dann iſt es um 
ſein Preſtige in Central⸗Aſien geſchehen, gerade wie 
es für England der Fall wäre, wenn es nach der 
Zurückweiſung der Chamberlain'ſchen Miſſion den 
Emir nicht ſofort die Uebermacht der britiſchen Waf⸗ 
fen wollte fühlen laſſen. Vorläufig iſt man in 
London geneigt, die afghaniſche Frage als eine rein 
indiſche zu behandeln, daher das Kabinet beſchloſſen 
hat, der indiſchen Regierung in dieſer Angelegenheit 
freie Hand zu laſſen. 

— Es liegen nunmehr die Beſchlüſſe vor, 
welche in Sachen der Gefängnißarbeit und ihrer 
Rückwirkung auf die Privatinduſtrie von der Kom⸗ 
miſſion aus Mitgliedern des deutſchen Handelstages, 
des Reichskanzleramts, der preußiſchen Miniſterien 
des Handels, der Juſtiz und des Innern, ſowie den 
Vertretern Würtembergs und Sachſens, in drei auf 
einander folgenden Tagen gefaßt worden find. Die 
Beſchlüſſe lauten: 


1) Die Nothwendigkeit einer produktiven Be⸗ 


ſchäftigung von Gefangenen iſt von keiner Seite be⸗ 
ſtritten. 2) Dagegen beſteht eine erhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſchauungen unter den Betheiligten 
über die Organiſation derartiger produktiver Be⸗ 


don Bedarfsartikeln für öff u: 
fangenenanſtalten zuzuweiſen. Da 


ſchäftigungen, ſowie über den Umfang und die Art Auffaſſung des heiligen Stuhls von dem, was un- 
des induſtriellen Betriebes in den einzelnen Anftal- veräußerliches Recht der Kirche ſet, nicht von der 
ten und über den dadurch herbeigeführten Einfluß Auffaſſung der Kaplanspreſſe beſtimmt werden könne. 
auf das freie Gewerbe. 3) Klagen kommen ganz Jedenfalls konſtatirt das päpſtliche Schreiben, daß 


beſonders dort zum Ausdruck, wo in Verbindung die päpſtliche Politik jetzt von einem andern Gelſt 


mit dem in Norddeutſchland vorherrſchenden Syſtem 
der Arbeiterverbindung ein mehr oder weniger fabrik⸗ 
mäßiger Betrieb, insbeſondere Betrieb mit Dampf- 
kraft, etablirt iſt. Umgekehrt hat das Syſtem des 
eigenen Regiebetriebes oder der, je nach den Bedürf⸗ 
niſſen des Strafvollzuges leicht löslichen Kunden⸗ 
wirthſchaft, zu Beſchwerden in der Regel nicht ge⸗ 
führt. Als hervorragende Beiſpiele in erſterer Be⸗ 
ziehung wurden angeführt: Die Kleineiſenfabrikation 
in Rheinland und Weſtfalen, die Kouvertfabrikation 
u. ſ. w. 4) Die von verſchiedenen Seiten behaup⸗ 
tete und mehrfach beſtätigte geringe Qualität bezw. 
die geringeren Preiſe der in Gefängniſſen gefertigten 


Waaren ſcheinen weniger eine Folge der Sträflings⸗ 


arbeit als folder, als vielmehr der Organtiſation 
dieſer Arbeit zu ſein. a 

Auf Grund dieſer Ermittelungen bezw. Erwä⸗ 
gungen erachtet die Kommiſſton folgende Geſichts⸗ 
punkte für weſentlich: 

1) Bei Beſchäftigung von Gefangenen iſt ne⸗ 
ben dem in erſter Linie ſtehenden Zwecke des Straf⸗ 
vollzuges weder dem Erwerbs-, noch dem fiskaliſchen 
Standpunkte ein überwiegender Einfluß zuzuerkennen. 
Schon dadurch werden verſchiedene Beſchäſtigungs⸗ 
arten, wie z. B. Cigarrenfabrikation, Goldleiſten⸗ 
fabrilation, wegen der dabei naheliegenden Lockerung 
der Disziplin ſich mehr oder weniger von ſelbſt ver⸗ 
bieten. 2) Es empfiehlt ſich ferner eine möglichſte 
Bielgeſtaltigkeit der Betriebszweige in jeder einzelnen 
inſtalt. 3) Es erſcheint zweckmäßig, die Herftellung 
f wecke den Ge⸗ 


2 


ſpielsweiſe Lieferungen für Verkehrsanſtalten, Ge⸗ 
richts- und Verwaltungsbehörden, Militär ꝛc. 4) 
Ferner iſt anzuſtreben die Schaffung von ſelbſtſtän⸗ 
digen Strafanſtaltskollegien, in welchen neben dem 
Juriſten, dem Verwaltungs- und Finanzbeamten, 
dem Arzte und dem Geiſtlichen, auch den Vertretern 
von Handel und Gewerbe Sitz und Stimme, etwa 
nach dem Vorbilde Würtembergs, eingeräumt wirdz 
endlich iſt 5) die Herausgabe periodiſcher eingehen- 
der Veröffentlichungen über Art und Umfang der 
Beſchäftigung von Gefangenen unter Anbahnung 
gleichheitlicher Grundlagen über die Prinzipien dieſer 
Veröffentlichungen in den verſchiedenen Bundesſtaaten 
geboten. Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages, 
der die Enquete bei ſämmtlichen Handelskammern an⸗ 
regte, wird auf Grund der Erhebungen und des 
Gutachtens der Kommiſſion demnächſt die Schluß⸗ 
berathung vornehmen. 


— Ueber die Stellung des Centrums zu dem 
päpſtlichen Programm, wie es in dem Schreiben an 
den Kardinal Staatsſekretär Nina entwickelt iſt, 
läßt ſich heute auch die „Germania“ aus. Das 
leitende Organ der Centrumspartei gelangt dabei zu 
folgender Erklärung: 

Rom hat niemals irgend eine politiſche Aktion 
des Centrums zu beeinfluſſen geſucht; es wird auch 
niemals ſolche Einflüſſe ſuchen. Wenn eine Ver⸗ 
einbarung zwiſchen Rom und Berlin zu Stande 
kommt, ſo werden das Centrum und die Katholiken 
dieſelde mit der Ehrfurcht und dem Gehorſam re- 
ſpektiren, die ſie dem apoſtoliſchen Stuhle zu erwei⸗ 
ſen gewohnt ſind. Nichtsdeſtoweniger wird das Cen⸗ 
trum auch nachher ſeine Pflicht ſtets erfüllen, die 
Intereſſen, Rechte und Freiheiten des Volkes nach 
ſeinem Programm zu fördern und zu vertheidigen. 
Die Aufgaben des Centrums gehen eben über die 
Zeit des „Kulturkampfes“ hinaus. 

Wenn die Regierung den Kampf beendet, der 
ſie zu den verhängnißvollſten Maßregeln gedrängt 
hat, wird ſie allerdings das Centrum in vielen 
Punkten der Oppoſition überheben; zunächſt in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, wenngleich auch dann dem 
Centrum noch große Aufgaben obliegen werden; 
vielleicht auch auf anderen Gebieten, wenn die 
Hoffnung uns nicht täuſcht, daß die Regierung ſich 
nach Beendigung des verbitternden, die geſammte 
Staatsverwaltung beeinfluſſenden Streites beſſeren 
Anſchauungen zuwendet.“ 

Dagegen wird „offiziös“ geſchrieben: 

Die ultramontane Preſſe fängt an, zu dem 
päpſtlichen Schreiben an den Kardinal Nina Stellung 
zu nehmen. Sie verſichert, daß der Papſt von den 
unveräußerlichen Rechten der Kirche nichts preisgeben 
werde. Man darf aber wohl annehmen, daß die 


1 zählen bei⸗ 


worin das Verdikt der ungariſchen Nation über die 


beſeelt iſt, wie unter Pius IX.“ 
Ausland. 45 
Wien, 1. Oktober. Durch die angebotene 
Demiſſion des ungariſchen Finanzminiſters Szell hat 
thatſächlich die eingetretene ungariſche Miniſterkriſts 
keinen ſo akuten Charakter, um nicht die Begleichung 
erwarten zu laſſen. Der Grund der Demiſſiununn 
Szells iſt die Schwierigkeit der Beſchaffung der Mit⸗ 
tel, welche der Weiterverlauf der bosniſchen Okkupa⸗ 
tion erheiſcht. Szell verlangt die Begrenzung der 
Ausgaben für die Okkupation und die Reduktion dern 
Operationsarmee. Hierüber herrſcht keine Differenz 
zwiſchen ihm und den ungariſchen Miniſtern einer⸗ 
ſeits und den öſterreichiſchen Miniſtern andererſeits, 
welche letzteren den fraglichen Stans punkt theilen 
Trotzdem iſt die Löſung der Frage erforderlich, wie 
die Mittel für die begrenzten Ausgaben und die 
reduzirte Armee zu beſchaffen ſind. Szell perhor⸗ 
rescirt jedes neue Anlehen als unmöglich, inſolange 


& 


die Operation der Konvertirung der Ungarſchatzſcheine 5, 


in Rente noch im Zuge iſt. Das gemeinfame Mi 
niſterium verwirft hingegen den von „Ellenör“, dem 
Organ Tiszas, Taneirten Gedanken einer gemein⸗ 
ſamen Anleihe, welche weder der öſterreichiſche Fi⸗ 
nanzminiſter, noch der Reichsrath acceptiren würden. 
Dieſer augenblickliche Frageſtand kann bei der Aner⸗ 
kennung der Nothwendigkeit, daß wegen der obwal⸗ 
tenden finanziellen Schwierigkeit weder die Ehre der 
Monarchie, noch der bosniſche Aktionserfolg in Frage 
ommen darf, keinen brennenden Charakter annehmen. 


In finanzieller Schwierigket wird und muß 
Ausweg gefunden werben; es wird wenigſtens ı 
hauptet, daß der Reichsfinanzminiſter Baron Hof 
mann ein günſtiges Projekt vorzuſchlagen gedenke. 
Ueber die große Peſter Volks⸗Verſammlung, 


Okkupation gefällt werden ſollte, und damit Zuſam⸗ 
menhängendes ſchreibt man der „N-3.": FEN 
Peſt, 29. September. Heute Nachmittag hat 
die famoſe Volksverſammlung ſtattgefunden. Ganz 
Budapeſt war auf den Beinen und eine unabſehbare 
Menge füllte die Straßen, die zu dem Platze führ⸗ 
ten, wo die Verſammlung abgehalten wurde. Ueberall 
herrſchte eine muſterhafte Ordnung; einige „agents 
provocateurs“, die ſich in revolutionären Rufen 
geſtelen, wurden vom Publikum ſelber zur Ruhe ge⸗ 
wieſen. Nachdem die bekannten Vorlagen, nämlich 
eine Petition an die Regierung wegen Räumung 
Bosniens und eine zweite an den Reichstag, gegen 
die Regierung das Anklageverfahren einzuleiten, ein⸗ 
ſtimmig angenommen worden, beſchloß die Volks⸗ 
Verſammlung, daß angeſichts der erbitterten Stim⸗ 
mung die Petition an die Regierung, um Ausſchrei⸗ 
tungen zu verhüten, erſt morgen überreicht werden 
ſoll. Tisza hat von Neuem ſeinen politiſchen Takt 
bewieſen, als er ſeinen ofſiziöſen Rathgebern, die ihn 


zu dem Verbote der Volksverſammlung drängen 


wollten, kein Gehör ſchenkte. Dieſes Drängen der 


A 


Offtziöſen zu Gewaltmaßregeln kompromittirt ent- 


ſchteden den Miniſterpräſidenten und ſchadet ihm mehr 
beim Volke, als die Angriffe der oppoſitionelln 
Blätter. e 


für das Leibjournal des Miniſterpräſidenten gilt, iſt 


Der „Ellenör“ übrigens, der hier und da auch er 


A 


es nicht mehr, ſeitdem Cſernatony ſich davon gänz⸗ 


e 


lich zurückgezogen hat. Daſſelbe ſteht heute unter 
dem Einfluſſe des Wiener Preßbureaus. 
Weiſe läßt ſich Tisza durch den Druck, der von 
Wien aus ausgeübt wird, um ihn durch die Ex⸗ 
preſſung ſeiner Zuſtimmung zu Gewaltmaßregeln mit 
dem Volke zu verfeinden, nicht beirren. „Ich will“, 
ſagte Tisza ſeinen übereifrigen Rathgebern, „nur 


mit ſtreng konſtitutionellen Mitteln regieren, und 


niemals werde ich mich zu einem geſetzwidrigen Akte 
hinreißen laſſen. Das Volk ſoll in Schrift und 
Wort die vollſte Freiheit genießen, und die Oppo⸗ 


ſition ſoll mir nicht vorwerfen können, daß ſie nicht 


alle geſetzlichen Mittel anwenden dürfte, um die Re⸗ 
gierung zu ſtürzen.“ a 
In gewiſſen Wiener Hofkreiſen iſt man über 
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die ſtreng konſtitutionelle Haltung des ungariſchen 
Miniſterpräſtdenten ungehalten und würde es nicht 3 
ungern ſehen, wenn ein den Hofkreiſen gefügigerer N 
Staatsmann an der Spitze des ungariſchen Mi- 
niſterums ſtände. Welche Folgen die-Dikupation 


Bosniens nach ſich zieht, darüber belehrt uns eine 


& Er 2 
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Schrift des Herrn Franz Pulszly, der bekanntlich ein] fie in der Abſicht eingeſtiegen, aus dem Stalle Gänſe 


Vertrauter Deak's war und ein einflußreiches Mit⸗ 

glied der Deakpartei. Derſelbe Pulsziy führt nun 

den Gedanken aus, daß die Okkupation Bosniens 
alle Jene, welche zu den ſtaatsrechtlichen Anhängern 

Deal's gehörten, zu Verfechtern der Perſonalunion 

machen müſſe. Pulszly meint, der Dualismus ſei 

nicht ſtark genug, falls Bosnien annektirt würde, um 
das Gleichgewicht der Monarchie bei ihren Nationa⸗ 
litätsbeſtrebungen aufrecht zu erhalten. Eine an⸗ 
dere ſtaatsrechtliche Baſis iſt erforderlich und ange⸗ 
ſichts dieſer Nothwendigkeit könne die frühere Deak⸗ 
partei ſich nur auf den Standpunkt der Perſonal⸗ 

union ſtellen. a 
5 Paris, 29. September. Die konſervativen 
Organe bemühen ſich ſeit einigen Tagen, die öffent⸗ 

liche Meinung zu beunruhigen, indem fie einestheils 
aauf's neue den Glanben zu verbreiten ſuchen, daß 
der Marſchall von Mac Mahon die Sache ſatt habe 
und nun doch entſchloſſen ſei, gleich nach dem 
Schluſſe der Ausſtellung ſeine Entlaſſung zu geben, 
und indem ſie anderntheils von einer unmittelbar 
bevorſtehenden miniſtertellen Krijis zu berichten wiſſen, 
welche in Folge einer unter den Chefs der republi⸗ 
kaniſchen Partei eingetretenen Spaltung unausbleib⸗ 
lich ſei. Man ſollte eigentlich annehmen, daß die 
Regierung die Verbreitung ſolcher Gerüchte mit In⸗ 
differenz aufnehmen könne, aber es ſcheint, daß dem 
nicht ſo iſt, und daß man in den offiziellen Kreiſen 
ſogar an die Exiſtenz einer „konſervativen Verſchwö⸗ 
rung“ glaubt, von der als Loſungswort ausgegeben 
ſei, die öffentliche Meinung um jeden Preis zu be⸗ 
unruhigen, das Vertrauen in den Beſtand der re⸗ 
publikaniſchen Regierung zu erſchüttern und vor allem 
den bevorſtehenden kritiſchen Moment des Schluſſes 
der Ausſtellung zur Herbeiführung einer Geſchäfts⸗ 
kriſis zu benutzen. Als ein Beweis, daß die Re⸗ 
gierung die Sache ernſt nimmt, kann ein heute 
Abend in dem offiziöſen Organ des Herrn v. Mar- 
cere, dem „Narional“, veröffentlichter Artiksl die⸗ 
nen, worin zuvörderſt alle dieſe in Umlauf geſetzten 
Gerüchte auf das entſchtedenſte dementirt und ſodann 
die Verbreiter derſelben benachrichtigt werden, daß 
die Regierung entſchloſſen ſei, gegen dieſe monarchi⸗ 
ſchen Verſchwörer energiſch vorzugehen. „Wenn es 
ungenau ift, die bevorſtehende Bildung eines neuen 
Kabinets zu melden, ſo iſt es allerdings wahr, daß 
die gegenwärtigen Miniſter angeſichts des erbitterten 
und gewiſſenloſen Krieges, den die monarchiſchen 
Parteien der Republik und Frankreich erklärt haben, 
daran denken müſſen, eine energiſchere Haltung ge⸗ 
genüber den verſchiedenen Fraktionen anzunehmen, 
welche weder die Milde, noch die Geduld, noch die 
Toleranz entwaffnen kann, von der man ihnen ge⸗ 
genüber ſeit langen Monaten den Beweis geliefert 
hat. Im Einverſtändniß mit der demnächſtigen Se- 
natsmajorität werden die gegenwärtigen Miniſter ſich 
ſicherlich von dem neuen Geiſte inſpiriren laſſen, von 
dieſem Geiſte der weiſen und progreſſioen Reformen, 
ft 2 des kommenden Tages ſichere Demokra⸗ 
ie befke muß, und va man fie nun dazu zwingt, 
werden ſie auch gegen die Feinde des Staates die 
Feſtigkeit zu entwickeln wiſſen, ohne welche eine Re⸗ 
gierung unwürdig und unfähig iſt, zu exiſtiren. In 
dieſem Sinne haben die Vertreter des öffentlichen 
Elends die Wahrheit errathen und fie haben Recht, 
zu ſagen, daß bald in Frankreich ſich etwas ändern 
wird. Aber wir wiederholen, dieſes Etwas wird 
nicht das Miniſterium ſein.“ 

Dieſer Artikel iſt von dem politiſchen Direktor 
des „National“, dem ehemaligen Vorſtand des Preß⸗ 
bureaus Herrn Hector Peſſard unterzeichnet, der be⸗ 
kanntlich der intime Freund und Vertraute des Mi- 

niſters des Innern Herrn von Marcere iſt. Es 

muß ſich nun zeigen, welche Maßregeln das Mini- 
b ſterium zu ergreifen gedenkt, um den Feinden der 
Republik gegenüber dieſe angekündigte Feſtigkeit zu 
ö bethätigen. 5 
London, 1. Oktober. Ein Bataillon und 5 
Batterien Artillerie haben Marſchordre nach Indien 
erhalten. 
N Die „Times“ giebt den ganzen Artikel, den 
das „Deutſche Montagsblatt“ in der letzten Num- 
mer über die Afghaniſtanfrage veröffentlicht hat, 
wieder als das Urtheil des populärſten deutschen 
liberalen Wochenblattes. 
Die „Daily News“ melden aus Sim la: 
Alle Vorbereitungen werden mit äußerſter Haſt be⸗ 
trieben; einige Regimenter ſind ſchon mobiliſirt, 
allein das Kommiſſariat erfordert ziemlich lange Vor⸗ 
bereitung. Der Geiſt der eingeborenen Truppen iſt 
vorzüglich. Die Armee iſt enthuſtasmirt. Editoriell 
behaupten die „News“, einige einflußreiche Mitglie- 
der folgten nur ungern der aſtatiſchen Politik des 
Lord Beaconsfield, welche blos von dieſem und Lord 
Lytton geſchaffen wurde. 
Waſhingtou, 1. Oktober. In Jowa und 
Nebraska haben die Demokraten und die Anhänger 
der Gteenbacks⸗Partei für die ſtattfindenden Staats⸗ 
wahlen eine gemiſchte Kandidatenliſte aufgeſtellt. 


Provinzielles. 


0 Stettin, 2. Oktober. Der dritte Tag der 
vierten Schwurgerichtsperiode wurde mit einer An⸗ 
klage gegen den Arbeiter Friedr. Wilh. Schröder 
aus Petershagen, zuletzt in Neu⸗Tornei wohnhaft, 
und gegen den Maurer Carl Friedr. Aug. Wen ⸗ 
gel aus Neu-Tornei wegen verſuchten ſchweren 
Diebſtahls eröffnet. In der Nacht vom 22. zum 
23. Juli d. J. vernahm die Ehefrau des Eigen⸗ 
khümers Kollert zu Ramin in ihrem Stalle ein 
verdächtiges Geräusch; fie begab ſich hinaus und 
fand im Stalle einen Mann ſtehen, während ein 
zweiter ſich eiligſt entfernte. Dieſelben konnten, da 


eine Lucke über der Thür eingeſtiegen ſein. Die 
beiden Männer wurden in den Perſonen der Ange⸗ 
klagten ermittelt und find auch Beide geſtändig, daß 


zu ſtehlen. Es bleibt die Mithülfe der Geſchwore⸗ 


nen ausgeſchloſſen und wird Schröder, welcher noch 


keine Vorſtrafe erlitten, unter Annahme mildernder 
Umſtände zu 3 Monaten Gefängniß und Wenzel, 


ein bereits vielfach mit Gefängniß und Zuchtbaus 
beſtrafter Verbrecher, zu 2 Jahren Zuch haus, Ehr⸗ 


verluſt auf gleiche Dauer und Stellung unter Po⸗ 
lizeiaufſicht verurtheilt. 


aus Jarmen wegen Betruges die Anklagebank. 


Derſelbe iſt bereits wegen gleichen Verbrechens mit 
im 
Februar d. J. aus dem Zuchthauſe entlaſſen wurde, 
erhielt er bei feinem Onkel, dem Weinhändler M. 
hierſelbſt, eine Stelle als Buchhalter, wurde jedoch 
bald wieder entlaſſen, weil er ſich verſchiedene Un⸗ 
redlichkeiten zu Schulden kommen ließ. Ende April 
d. J. kam Kleiſt in das Geſchäft des Kaufmanns 
H. Biſchoff hierſelbſt, wo er als Buchhalter des M. 
bekannt war, und verlangte einige Cigarrenproben, 
welche er einem Kunden des M. vorlegen wollte. 
Er erhielt auch 21 Proben und kam am nächſten 
Tage zurück und beſtellte 24 50 Kiſten zu 180 
M., welche ſofort eingepackt und an den Weinhändler 
Vor dem Haufe deſſelben nahm 
Kleiſt die Cigarren in Empfang, verkaufte ſie dann 
Am nächſten Tage erhielt 
M. die Rechnung von Biſchoff und der Betrug ſtellte 
Kleiſt war bereits aus Stettin flüchtig, 
Auch er iſt des Betruges 
geſtändig, ſo daß die Mithülfe der Geſchworenen 
nicht erforderlich und wird zu 1 Jahr 10 Mon. 
Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
2 Jahr und zu einer Geldſtrafe von 500 M. ev. 


Gefängniß und Zuchthaus beſtraft. Als er 


M. geſandt wurden. 
aber in ſeinem Nutzen. 


ſich heraus. 
wurde aber bald ermittelt. 


noch 2 Mon. Zuchthaus verurtheilt. 


— Im Monat Oktober dürfen geſchoſſen wer⸗ 
den: Männliches Roth⸗ und Dammwild, Rehböcke, 
Faſanen⸗Hähne und Hennen, Dachſe, Enten, wie 
überhaupt alle Sumpfvögel, Trappen, Rebhühner, 
Wachteln, Haſen. — Vom 15. Oktober ab ferner 
weibliches Roth⸗ und Dammwild, Wildkälber und 


weibliches Rehwild. 


— Dem Oberſt⸗Lieutenant und Kommandeur 
des pommerſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 5, von 
Thiele, it der Kronenorden 3. Klaſſe und dem 
Wachtmeiſter in Demjelben Regiment, Topel, das 


Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 


— Das Recht der Wohnungsmiether, von 
dem Miethskontrakt wegen eintretender theilweiſer 
Untauglichkeit der Wohnung zum Bewohnen 
ohne Weiteres abzugeben, iſt vom Ober⸗Tribunal 
kürzlich durch die in einem Spezialfalle gefällte Ent⸗ 


ſcheibung prinzipiell anerkannt worden. 
Bergen, 30. September. 


auf der Tod eintrat. 


t 


Vermiſchtes. 


— Die Seitens der Behörde auf Veranlaf⸗ 
ſung des Miniſters des Innern ſtattfindenden Un⸗ 
terſuchungen der Wohnungsräume, in denen Schlaf- 
burſchen gehalten werden, ſtellen häufig Verhältniſſe 
dar, von denen ſich die kühnſte Phaniaſte nichts 
Die Behörde wird in Folge dieſer 
nehmen 
müſſen, mit Strenge das bereits früher in Berlin 
für Schlafſtellenvermiethung eingeführt geweſene Kon⸗ 
Man bat in 
kleinen Zimmern nedft daran ſtoßender kleiner Küche 
oft 8, 10 bis 14 Perſonen verſchiedenen Geſchlechts 


träumen läßt. 
Ermittelungen jedenfalls darauf Bedacht 


zeſſtionsweſen wiederum zu handhaben. 


zuſammengepfercht gefunden und Zuſtände der Ent⸗ 


ſittlichung dabei entdeckt, die aller Beſchreibung ſpot⸗ 
ten. Recherchtrende Beamte wurden Son dem Dunſt, 
der ihnen aus dieſen Höhlen des Elends und der 
Entſittlichung entgegenſtrömte, ohnmächtig und es be⸗ 
durfte erſt einer längeren Lüftung der „Wohnun⸗ 
Selbſt 
in Bodenverſchlägen, die nur durch Latten geſchloſſen 
ſind, alſo Jedermann Einſicht gewähren, wurden 
ganze Familien nebſt Schlafburſchen, wie oben ge⸗ 


gen“, ehe ſolche betreten werden konnten. 


ſchildert, angetroffen 


— Aus Gneſen ſchteibt man: Wie gefühllos 
und roh noch unſere polniſche Landbevölkerung iſt, 
beweiſt am trefflichſten nachfolgende ſkandalöſe Ge⸗ 


ſchichte: Vor einigen Tagen ſtarb in einem Dorfe 


bei Gneſen nach kurzem Krankenlager ein polniſcher 


Bauer. Kurz vor ſeinem Ableben wurde noch ſchnell 
ein Geiſtlicher geholt. Auf die ſtrengen Vorwürfe 
des Geiſtlichen, daß doch wenigſtens ein Arzt geholt 
werden möge, da es möglich ſei, daß dem Kranken 
noch zu helfen, verſprach die Familie einen Arzt zu 
holen. Statt aber ſofort zu fahren, warteten die 
Leutchen noch bis zum anderen Tage, fuhren erſt 
zum Tiſchler, um einen Sarg zu kaufen und von 
dieſem befragt — wann der Bauer denn eigentlich 
geſtorben ſei gab ihm die Frau des Bauern 
folgende draſtiſche Antwort: „Mein Mann iſt noch 
nicht geſtorben, da ich mir jedoch nicht noch einmal 
den Weg nach der Stadt machen will und ich heute 
nach einem Arzt hergekommen bin, ſo nehme ich 
gleich den Sarg mit, ſterben wird er wohl!“ Daß 
der Kranke auch todt war, als der Arzt zu ihm 
kam, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Leiche wurde nun 
in den gekauften Sarg gelegt und in eine Kammer 
gebracht, wo auf den Sarg einige brennende Lichter 
geſtellt wurden. Die Kammerthür ward geſchloſſen 
und der Deckel des Sarges vor die Thür geſtellt. 
Nun ſetzte ſich die Familie mit einigen Freunden 
in's Wohnzimmer nieder, um im Branntwein den 


die Thüre verſchloſſen und unverletzt war, nur durch Kummer zu ertränken, der ihr Herz bedrückte. Sie 


mögen wohl jo bis zum Morgen ſorgenlos gezecht 
haben, als einer von der Familie aus der Kammer 
Rauch dringen ſah. Er öffnete die Kammerthür 


Demnächſt betritt der 
Handlungsgehülfe Hermann Reinh. Wilh. Kleiſt 


Heute Vormittag 
ereignete ſich hier der ſchreckliche Unfall, daß die 
Frau des Maſchiniſten B. — eine Mutter von acht 
theils noch unerwachſenen Kindern — in das Ge⸗ 
triebe einer Dreſchmaſchine gerietb, wobei fie am 
Kopfe eine jo arge Verlegung erhielt, daß bald dar⸗ 


und es bot ſich ihm der ſchaurige Anblick eines 
brennenden Sarges und einer brennenden Leiche! 
Durch einige Eimer Waſſer war das Feuer gelöſcht 
— aber die Seitenwände des Sarges waren voll⸗ 
ſtandig und die Leiche theilweiſe verbrannt! Den 
anderen Tag war die Frau des Verſtorbenen wieder 
bei demſelben Tiſchler. Sie brachte den Sargdeckel 
mit, um ſich einen Sarg zum Deckel auszuſuchen 
und erzählte mit dem größten Gleichmuth, was ihr 
paſſt ſei! Eines Kommentars bedarf dieſer Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Rohheit der polniſchen Be⸗ 
völkerung nicht. 

(Ein Mordsweib.) Wie amerikaniſche 
Blätter berichten, macht jetzt in Mexiko ein junges 
Weib, Namens Concha⸗Salota, als Stierkämpferin 
ungebeures Aufſehen. 
alt und von ſchöner Erſcheinung. Von den Torreros 


meſſer bewaffnet, in die Arena. 
den Stier zur Wuth und entfliehen dann. 


lich zu Falle. 


leugnet, welche das Weib zum Weibe machen. — 


kämpferin mit dem blutigen Meſſer zu heirathen! 


lich entbunden. 


und dann brieflich Mittheilung zu machen. 


derſelben bereits geſtorben. 


geburten und 3 Füaflingsgeburten vorkommen. 


ja bereits die traurige Thatſache gemeldet, daß Dr. 


er den Tod durch Erhängen geſucht hat. 
ges Nähere über die traurige That: 
mann war in dritter Ehe verhetrathet und 
Kurzem hatte er dieſe dritte Ehe geſchloſſen. 


nügend erklärt wird — vor ſich gegangen. 


und ihre Stiefmutter, die dritte Gattin Peter⸗ 
zu haben. 

— (Eine merkwürdige Uhr.) In der Pariſer 
Ausſtellung zeigt man eine Uhr, welche ſtündlich einen 
Piſtolenſchuß abfeuert. Der Ausfteller, über den 
Zweck dieſer Schüſſe befragt, antwortete ganz phleg⸗ 
matiſch: Es geſchieht dies, um die Zeit zu tödten. 


Kiterariſches. 
Mehring, die deutſche Sozialdemokratie. 2. 


anerkennenswerthe Verdienſt, die Charaktere und Ge, 
danken der Führer zu zeichnen, von welchen die ſo⸗ 
zialiſtiſche Bewegung begonnen und getragen iſt. Der 
Verfaſſer bietet in dem geſchichtlichen Theile feiner 
Arbeit ein lebensvolles und wahres Bild von den 
Anfängen der Bewegung bis zur Gegenwart und es 
iſt das um ſo verdienſtlicher, als es an einem jol- 
chen bisher fehlte. Auch der zweite theoretiſche Theil 
enthält werthvolle Ausführungen. Wir empfehlen 
die Schrift zum eingehenden Studium, das Buch iſt 
nicht nur eine Frucht ernſter Arbeit, ſondern zeigt 
ein wirkliches Eindringen in die Probleme der ſo⸗ 
zialen Frage und wird von allen mit Vortheil ge⸗ 
leſen werden, welche ſich über dieſelbe klar werden 
wollen. 


Handelsbericht. a 

Berlin, 30. September. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Es bedürfte nur einer Reproduktion unſeres 
letzten Berichts, um die Tendenz des vorwöchent⸗ 
lichen Buttecmarktes zu charakteriſtren. Feinſte und 
feine friſche Waare blieben anhaltend ſtark gefragt 
und bedangen wiederum etwas höhere Preiſe. Im 
Export von Holſteiner und Mecklenburger Marken 
iſt auch eine Beſſerung zu konſtatiren. Solche wur⸗ 
den zu höheren Notirungen ſchlank aus dem Markt 
genommen, doch blieben Zufuhren noch immer knapp, 
weil Eigner, beſſere Preiſe abwartend, die Waare 
zurückhalten. Selbſt in die bisher jo ſtark vernach⸗ 
läſſigten geringen Sorten iſt mehr Leben gekommen 
und finden ſolche in friſcher Waare willig Nehmer. 


Die Mexikanerin iſt 22 Jahre 


geleitet, tritt ſie, nur mit einem ſehr ſcharfen Dolch⸗ 
Die Torreros reizen 
Sobald 
das Thier nun auf die in der Mitte der Arena 
ſtehende Concha losſtürmt, ſpringt dieſe auf den ge⸗ 
ſenkten Stierkopf, wirft ſich rittlings auf den Rücken 
des Thieres und ſchneidet demſelben dann den Hals 
ab. Zuweilen wirft der Stier ſeine Mörderin weit 
von ſich in den Sand, aber dieſe ſpringt wiederholt 
auf den Rücken des Opfers und bringt daſſelbe end⸗ 
Die Mexikaner vergöttern dieſe Tor⸗ 
vera, die ein Aus bund von Kühnheit und Kraft 
ſein mag, die aber ſicher alle die Eigenſchaften ver⸗ 


Wie viel Kourage mag dazu gehören, dieſe Stier⸗ 


— Dieſer Tage wurde die Ehefrau des Schuh⸗ 
machermeiſters Kai in Lägerdorf bei Itzehoe von 
Fünflingen, drei Knaben und zwei Mädchen, glück⸗ 
Herr Kai ſah ſich veranlaßt, der 
deutſchen Kaiſerin von dieſem intereſſanten Fall eines 
reichen Kinderſegens zunächſt auf telegraphiſchem Wege 
Die 
jungen Weltbürger ſchienen Anfangs insgeſammt ge⸗ 
ſund und kräftig zu ſein, ſo daß man hoffen durfte, 
ſie am Leben zu erhalten; inzwiſchen iſt jedoch einer 
— Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mag erwähnt werden, daß nach umfaſſenden 
Berechnungen unter LO Mill. Geburten durchſchnittlich 
ungefähr 4000 Drillingsgeburten, 118 Vierlings⸗ 


— Aus Gotha wird geſchrieben: „Sie haben 


Petermann leider nicht an einem Schlagfluß geſtor⸗ 
ben, ſondern daß er Hand an ſich ſelbſt gelegt, vaß 
Hier eini⸗ 
Dr. Peter- 
erſt vor 

Von 
ſeiner zweiten Frau hatte er ſich ſcheiden laſſen. 
Aus der Ehe mit dieſer ſind zwei erwachſene Töchter 
vorhanden, die nun wahrſcheinlich mit der dritten 
Ehe fehr wenig einverſtanden waren, jo daß Peter⸗ 
mann, wie es ſcheint, in dieſer dritten Verbinvung 
nicht das Glück gefunden hat, das er geſucht. Dazu 
it die erwahnte pſychiſche Vererbung gekommen, um 
den Entſchluß zum Selbſtmord in ihm zur Reife 
zu bringen. — Die Beerdigung des großen Geo⸗ 
graphen iſt am Donnerſtag mit außerordentlicher 
Stille — die durch die obwaltenden Umſtände ge⸗ 
Der 
Schmerz um den Todten ſcheint übrigens die Töchter 


manns, vereinigt oder doch einander nahe gebracht 


Aufl. F. Mehring's Schrift hat zunächſt das ſehr 


ſchleſiſche feine und feinſte 85 — 90 M., mähriſche 
60 M., galiziſche friſche 68 Mark per 50 Kils 
franko hier. f 

Das Eiergeſchäft an letzter Börſe nahm einen 
ruhigen Verlauf. Die nicht zu großen Beftände 
konnten placirt werden und Preis hat ſich bei feſter 
Stimmung auf Mk. 2,80 per Schock erhalten. 
Heute ſtieg der Preis bei kleinen Zufuhren und 
mäßigem Geſchäft auf M. 2,90 per Schock. 

Detailpreis Mark 3 bis Mark 3,05 
Schock. 

Durchgang nach hier 213 Fäſſer, 564 Kiſten, 
nach Hamburg — Fäſſer, 3231 Kiſten. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 1. Oktober. Heute Morgen 10 Uhr 
it die Kunſtsusſtellung in der Buchhändlerbörſe zum 
Beſten des Baufonds für das Künſtlerhaus in Leip⸗ 
zig offiziell eröffnet worden. Eine überraſchend reiche 
Auswahl von Oelgemälden, Stichen und Skulpturen 
hervorr gender Meiſter iſt vorhanden. 

Köln, 1. Oktober. Zwiſchen den Kommiſſa⸗ 
rien des Finanz⸗ und Handelsminiſteriums und der 
Direktion der Köln⸗Mindener Eiſenbahn haben ge⸗ 
ſtern die Konferenzen betreffs Abtretung der Strecken 
Oberhauſen⸗Arnheim und Deuß⸗Siegen⸗Gießen be⸗ 
gonnen. 5 

Wien, 1. Oktober. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die Ernennung des Grafen Hoyos⸗ 
Prinzenſtern zum außerordentlichen Geſandten am 
rumäniſchen Hofe. 

Wien, 1. Oktober. Die „Pol. Korr.“ yer- 
öffentlicht folgende Meldungen: g 

Aus Konſtantinopel vom heutigen Tage: Der 
ruſſiſche Botſchafter, Fürſt Lobauow, iſt aus Livadin 
zurückgekehrt und hat die Verhandlungen mit Sapfet 
Paſcha ſofort wieder aufgenommen. 

Seit Sonntag finden auf der Pforte ernſte 
Berathungen ſtatt wegen der von Montenegro ur⸗ 
girten Abtre.ung von Spuz und Podgortzza, ſopeie 
wegen der bosniſchen Konventlonsfrage. Die Chan- 
cen für das Zuſtandekommen der letzteren wären ſeit 
geſtern wieder etwas zweifelhafter. 

Zwiſchen der Majorität der Kommiſſion für 
Oſtrumelien und den ruſſiſchen Mitgliedern derſelben 
iſt eine Differenz eingetreten. Letztere verlangten, 
die Kommiſſion ſolle in Konſtantinopel arbeiten, 
während die Majorität ſich entſchied, die Arbeiten 
an Ort und Stelle vorzunehmen und ſich anſchickt, 
nach Philippopel abzugehen. 

Der Rückmarſch der Ruſſen dauert fort; die⸗ 
jelben haben Silivri und Rodoſto geräumt; letzteres 
iſt bereits von den Türken beſezt. Dagegen werden 
die Ruſſen noch in Dedeagatſch bleiben. 

Wien, 1. Oktober. Der ungartſche Finanz⸗ 
miniſter Szell wurde heute vom Kaiſer in längerer 
Audienz empfangen. Der Kaiſer behielt ſich die 
Entſcheidung über das Demiſſionsgeſuch des Mini⸗ 
ſterums vor. Die Miniſter verbleiben jedenfalls 
morgen noch in Wien. Man erwartet hier eine 
günſtige Löſunz der Kriſis, da die Forderungen 
Szell's welche auf die möglichſte Einſchränkung der 
Koſten der Okkupation hinauslaufen, mit den In⸗ 
tenfionen der gemeinſamen Regierung übereinſtim⸗ 
men und ſomit denſelben entſprochen werden dürfte. 

Fürſt Auersperg trifft morgen bier ein. — 
Das Demiſſionsgeſuch des ungariſchen Miniſteriums 
dürfte auch nicht ohne Rückwirkung auf das Wiener 
Kadbinet bleiben, da der öſterreichiſche Finanzmintſter 
Pietts ſich entſchieden gegen die Kontrahirung einer 
gemeinſamen Anleihe für den erneuerten Geldbedarf 
ausſpricht. 

Ein Telegramm des „Neuen Wiener Tage⸗ 
blatts“ ſagt, daß in Albanien die Aufregung gegen 
die Oeſterreicher wachſe. Die Pforte ſoll angebltch 
der öſterreichiſchen Regierung mitgetheilt haben, fie 
habe keinen Einfluß auf die Volksmaſſen in Alba⸗ 
nien mehr und babe gleichzeitig erſucht, die Okkupa⸗ 
tionsbewegung nicht auf Novi-Baza: auszudehnen, 
da ſonſt die Gefahr großer Kämpfe bevorſtehe. 

Lemberg, 1. Oktober. Der Erzherzog Karl 
Ludwig wird morgen hier erwartet, derſelbe wird 
ſich an verſchiedenen Orten Oft Galiziens im Gan⸗ 
zen ſechs Tage aufhalten, darunter in Lemberg drei 
Tage. 

Peſt, 1. Oktober. Der „Ellenör“ ſchreibt 
unter Bezugnahme auf die Gründe für das Demiſ⸗ 
ſtonsgeſuch des Miniſteriums, auch die öſterreichiſche, 
ſowie die gemeinſame öſterreichiſch-ungariſche Regie- 
rung hegten den Wunſch, die finanziellen Forderun⸗ 
gen für die Okkupation möglicht einzuſchränken. 
Hierüber ſchwebten jetzt Verhandlungen; übrigens jet 
zu berüdjichtigen, daß die überraſchend ſchnelle Be⸗ 
wältigung des bosniſchen Aufſtandes die Bedürfniſſe 
herabmindern würde. 

Konſtautinopel, 1. Oktober. Der Sultan 
hat durch Osman Paſcha dem engliſchen Botſchafter 
Layard ſein Bedauern darüber ausſprechen laſſen, 
daß er nicht im Stande geweſen, die engliſche Flotte 
vor ihrer Abfahrt beſuchen zu können. Gleichzeitig 
ließ er den Botſchafter erſuchen, dem Admiral, den 
Offizieren und der Mannſchaft feinen Dank für ihre 
Haltung und die gegen ihn und das Land gezeigten 
Geſinnungen auszuſprechen. g 

Der franzöſiſche Botſchafter, Fournier, wurde 
heute vom Sultan in längerer Audienz empfangen. 
Geſtern hatte auch der engliſche Botſchafter Layard 
eine Audienz beim Sultan, bei welcher die Reform- 
frage zur Sprache gebracht ſein fell, 

Es iſt der Beſchluß gefaßt worden, monatlich 


per 


für 50,000 Livres Kaimes unter Kontrolle einer 
Kommiſſion von Bankiers zurückzukaufen; der Stand 


der Kaimes hat ſich in Folge deſſen nicht unweſent⸗ 
lich gebeſſert. 

Nach hier eingegangenen Meldungen aus 
Smyrna hat ein Grieche gegen den dortigen grie- 
chiſchen Metropoliten aus Rache ein Attentat verübt 
und denſelben verwundet. 


Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 110 — 125 M., Mittel- 
waare 105 — 112 M., feinſte Guts⸗ und Pächter⸗ 
butter 110 M., oſtfrieſiſche 102 — 112 M., Litthauer 
8696 M., Elbinger 85 M., ſchleſiſche 80 M., 


